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gütliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Die Versteigerung der der Gemeinde gehörenden

hen findet am
nnerstag, den 17. d. Mts., nachmittags5 Uhr,

Versammlung der Käufer am Bahnübergang an
Sahnhosstratze.
ichierstein,  den 15. Juni 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.
Bekanntmachung.

»je Auszahlung der Kriegsunlerstützung findet am
Imd 19. Zuni 1915 nachmittags von 2—7 Uhr
-habetischer Reihenfolge statt und zwar:

■m 18. Zuni 1915 von 2- 3 für die Em-
pderechitgten mit dem Anfangsbuchstaben: A. B.

fDon3—4 Uhr für diejenigen mit den Anfangsbuch.
E F G.

krön4—5 Uhr für die Buchstaben: K.
Don5—6 Uhr für die Buchstaben: I . und K.
Don6 —7 Uhr für den Buchstaben: L.

k«m 19. Zuni 1915 von 2 - 3 Uhr für die
sngsderechtigten mit dem Anfangsbuchstaben: M.

iLon3—4 Uhr für die Buchstaben: P . 2 . R.
gon4—5 Uhr für die Buchstaben: S . und St.

fron 5—6 Uhr für den Buchstaben: Sch
^on 6—7 Uhr für die Buchstaben: T. D. W.

ßm eine glatle Abwickelung des Zahlungsgefchäfies
nögltchen, wird ersucht, die festgesetzten Zeiten ge-
einzuhalten. Autzerhald dieser Zeilen werden

»»gen nicht geleistet.
^Schierst ein,  den 15. Juni 1915.

Der Bürgermeister: Schmidt.
Bekanntmachung

Bei der Orlspolizetbehörde ist gemeldet:
als verloren: 1 Portemonnaie mit Inhalt,

I Taschenuhr mit Anhänger am
Strandbad.

Näheres Rathaus Zimmer Nr. t.
Echierstein,  den 15 Juni 1915.

Der Bürgermeister:  Schmidt.

Die LLmermantMe viate.
Man lärmte von einem Krieg mit Amerika. Herr
« ging. Das steigerte die Gerüchte. Er wollte,
es hieß, seinem Freunde Wilson entgegenarbeiten:
llte keinen Krieg. Herr Wilson wuroe um dieser
Willen krank. Das Bureau Reuter prophezeit«

Ultimatum. Und nun, da die Rote da ist, ein
"ich zahmes, in das Fell eines verstiegenen Doktri-

Aus gehülltes Wesen, dem nur hier und da ein«
- Kralle aus dem Sammetpsötchen lugt.

[Sit den Fällen der Schifte „E u s h i n g" und
l s t i g h 1" dürste die Einigung leicht erzieloar
Deutschland hat sich bereit erUart, Ersatz zu lei¬

den» der Nachweis gesuhlt werden kann, daß um
Boote hier zu Unrecht angegriften haben, und di«
Manische Regierung wird daraufhin ihr Beweis-
ial vorlegen. Nicht ebensoweit ist man mit der

^egeuheit oer torpevierten . Falaba". Hier scheiw
Berschieoenheit in der Auslegung des Völkerrechts

Mrhen. Der deutsche Standpuntt «st. daß schon der
H'ch des Handelslapitäns , sich oer Kaperung zu ent-

und Hilf« herbetzusignalisieren, die Lorpeo«erunc
, - fagttfle; der amerikanische ist, daß einzig der „tat
» rote" ^ che gewaltsame Wioerftano" oder der forlgesevt«

.Merfuch das Leben von Passagieren und Mann-
»̂ erwirke. Doch schließt dieser Abschnitt der Rot«
toi* Wendung, daß die Bereinigten Staaten in der

rocht« Ausführungen keine Weigerung des Rechts,
Ta«e„  ̂hj 1,1,1  eine Begründung des Borgehens des deut
Laut ?Uluranvanten erbttcken. Auch über die . Faiaba'
eine damit ein Ausgleich angebahnt sein.

aä  Wi« besonderen Fall der „L u s i t a n i a " be¬
im E l,*? Herr WUson alles , was wir behauptet haben,
ber p jJMbe keine Geschütze, keine militärische Mannschaft.
, «iw ibkuppen befördert, keine Munition an Bord ge-

Zr-ß' habe auch nicht als Hilfskreuzer für die
' nSf Seemacht gedient, obwohl sie in den amtlichen

kUttsj

Leise
u""

igerie-
b « eemacyl georenr, ovwoyt sie m den amtlichen

»DüM Js , ff en  Englands ausdrücklich genannt ist. Bon
walewa" hat jetzt der Ueberwachunaslommiftareid.

Dicnstals, den!ö. Juni 1915.
sich zugeben müssen, daß sie 13 000 Kilogramm Mrnft.
tion an Bord gehabt hat, und wenn hier nur ein Ame-
cikaner umkam, so sind eben auf der „Lusitania" ein
paar Hundert so töricht und so leichtsinnig oder auch
so sportlustig gewesen, als Deckung für Geschütze und
Sprengstoffe zu dienen. Ein Schiff, das mit Kriegs¬
material vollgestopft ist, soll aber und darf kein«
Schonung finden. Jetzt nicht und auch in Zukunft nicht.

Im ganzen also wiederholt die Rote über die,  Lu.
sitania" die vorigen Beschwerden, ersucht Deutschland,
vie notwendige « Maßnahmen zur Sicherung amerikani¬
schen Lebens und amerikanischer Schiffe zu treffen, und
bittet um die Zusicherung, daß dies geschehen werde.
Als Neuheul bringt die Note, daß die Bereinigten
Staaten die Proklamierung einer Kriegszone, vor de,
die Neutralen gewarnt werden, nicht zugeben könnten.
Darin liege eine Verkürzung der Rechte amerikanische,
Bürger. Nun, mit der Proklamierung von Kriegszonen
ist England zuerst im größten Maßstabe während die-
ses Krieges vorangegangen. Es hat die ganze Nord¬
see für die Neutralen gesperrt und ihnen einen unge¬
heuren Umweg anbefohlen.

Verlangt Herr Wilson, daß wir wehrlos den Eng¬
ländern die See preisaeben sollen? Warum legt er
nicht auch bei En"i"nd Propst ein? Hier liegt eben
des Pudels Kern. Warum wird denn immer und im¬
mer wieder an unsere  Humanität und unser«
Menschlichkeit avvelliert, englische Unaebeue'ftchleiten da¬
gegen mit St 'lllchweiaen überaangen? Herr WUson
wartet heute noch aus die enalische Antwort seiner ge¬
gebenen Anreaunaen. Angesichts desien ist es das Beste,
M unke''er SeibstbiUe zu beharren, solange, bis man
sich zu einer sür uns annehmbaren, uns völliae Sicher¬
heit bietenden Verstsinbianna berberl̂ st , Keinesfalls
d'-'-r-n wir daran denken, »ns von Englands gutem
Willen abhönaig zu macken, das iede Entscheidung ab¬
sichtlich so weit wie möglich binauslchievt, und uns so
in unserer Aktivität lähmen will , umso mehr dürfen
wir das nickt, weil uns das Wohl um uns , um unser«
reutschen Frauen und dazu zwingt.

Pretzstimmen
DP . Der Berliner .Lokalanzeiger"  schreibt

aber die letzte Wilson-Note: Aus ihrem nunmehr vor¬
liegenden Wortlaut sieht man, daß die von gegnerischer
Seite tendenziös verbreiteten Meldungen von einem
Ultimatum rc. durchaus, wie nicht anders zu erwarten
war, aus der Luft gegriffen sind. Gerade die Form ist
sreundschaftlich gehalten und enthält keine Schroffheiten,
mit denen sie in den Auszügen des Reuterschen Büros
iehaftet war In ihrem Inhalt ist die neue Note des

, Präsidenten Wilson eigentlich nur eine Umschreibung
> seines früheren Standpunktes und es wird Sache der
> weiteren Verhandlungen sein, die deutscherseits vorge-

drachten Argumente noch einmal auszuführen und ihre
Berechtigung nachzuweisen. - .BerlinerTage-
»lall"  erklärt : Ein Ausgleich der Meinungen ist
möglich und die Regierung zu Washington weiß die
rufrichtigen Gefühle eines solchen Ausgleichs herbeizu-
führen. Das ist das Charakteristische der amerikanischen
Note, nichts von mit dem Säbelraffeln läßt sie erken¬
nen, wie das Einsichtige voraussahen, die die amerika¬
nischen Staatsmänner und amerikanischen Verhältnisse
im richtigen Lichte sahen. Die Hoffnung unserer Feinde.
i»ie schon frohlockten, die Starsand Strips neben dem
Union Jack und der Trikolore flattern zu sehen, ist be¬
trogen und man sagt, daß unsere Regierung mich die
letzten Hindernisse zur Beseitigung der Meinungsver¬
schiedenheiten ausschalten werde. — Die . V o s s i s ch«
Zeitung"  sagt , Wilsons Antwort schafft keine neue
Situation zwischen Deutschland und Amerika, aber ihr
-hrlicker, wohl abgewogener Ton wird dazu beitragen,
)ie Si Nation zu klären. Ueber den Endzweck, den Prä¬
sident Wilson verfolgt, daß das Leben friedlicher Neu¬
traler außer Gefahr bleiben soll, gibt es und kann es
leine Meinungsverschiedenheiten geben Was wir zu die-
em Zweck tun können und was Amerika dazu tun mutz,
»arüber sind zwischen uns und Amerika Verhandlunger
nötig, die mit allen Bemühungen, dem beiderseitiger
Standpunkt gerecht zu werden, und in freundschaftliche«
Gesinnung geführt werden müssen, um ihr Ziel zu er¬
reichen (Z .)

Die Wiener  Blätter stellen in der amerikanischer
Note deren versöhnlichen und freundlichen Ton fest, der
eine freundschaftliche Aussprache und eine Verständigung
zwischen den Vereinigten Staaten und Deutschland kei-
reswegs ausschlietze.

DP . Die französischen  Blätter bringen dir
amerikanische Note an Deutschland sehr ausführlich, sind
dafür aber mit Gloffen recht kärglich. Fast einstimmig
erkennen sie den ungemein herzlichen Ton an. Die Not«
stelle nicht im eniferntestenein Ultimatum dar. (Z .)

DP . Nach den mehrtägigen großen Erwartungen

23. Jahrgang.
aus den angeblich bevorstehenden Kriegsausbruch zwi¬
schen Deutschland und den Vereinigten Staaten ist die
Enttäuschung über die amerikanische Note in Italien
groß und die italienischen Blätter  beeilen
sich, sie schwächlich, oder wenigstens ungemein friedlich
,u finden. (Z.)

WB . Die englische Zeitung „M o r n i n g P o st"
meldet aus Washington:  Wenn England die von
dem Präsidenten angebotene Vermittlung ablehnt, so er¬
hält Bryan  eine neue Waffe. Bryan fordert, um den
Friedensschluß herbeizuführen, als ersten Schritt ein Em¬
bargo auf Munition,

Bryans Aufruf.
WB . In einem Aufruf an die Deutsch¬

amerikaner  betont Bryan , daß Wilson für
den Frieden  sei . Bryan schlägt eine internationale
Vereinbarung vor, welche den Transport von
Munition  auf Paffagierdampsern verbietet. Er ist
anderer Meinung als Wilson hinsichtlich der Politik,
die gegenüber der Einmischung Englands in die Rechte
des neutralen Handels einzuschlagen ist. Bryan war
der Ansicht, daß die Note, die die Alliierten erneut
aufforderte, nicht den amerikanischen Handel zu behel¬
ligen, gleichzeitig mit der Note am Deutschland abge¬
sandt werden sollte.

Die Ausnahme der Note in Amerika.
WB . . Berlingske Tidende" meldet aus Rew-Uork:

Die Amerikaner billigen im allgemeinen den Stand¬
punkt der Note.  Die allgemeine Auffassung iri
finanziellen und politischen Kreisen geht dahin, daß di«
Note trotz der bestimmten Wiederholung früherer For¬
derungen viele Auswege für persönliche Verhandlunger
läßt. An der Börse fand eine allgemeine Kurssteige-
rung statt.__

Vom Osten.
Die Leiden OstPreutzenS.

(Ctr. Fkf.) Bei dem Empfang der ausländischer
Prefleleute in Königsberg  gab der Oberprästden
eine Ueberstcht über die Kriegsschäden Ost
Preußens.  Danach verließen die Provinz gege,
400 000 Personen, wovon der allergrößte Teil bereit«
wieder zurückgekehrt ist, namentlich aus dem Lande
Von den Russen getötet  wurden , soweit sestge
stellt wurde, 1620 Zivilpersonen, verwundet 433, nack
Rußland verschleppt 5419 Männer, 2587 Frauen uni
2719 Kinder. Der große Teil der Männer sind hilf
lose Greise. Es ist leider anzunehnren, oaß sich unte:
sen Verschleppten eine weitere erhebliche Anzahl Getötete
befindet. Die Zahl der Vergewaltigungen und Schä
»igungen ist nicht festgestellt, weil sich viele scheuen
Angaben zu machen. Betroffen sind alle Lebensalter
vom Kinde bis zur Greisin. Durch die feindliche Brand
legung wurden 24 Städte , 572 Dörfer und 236 Güte:
zerstört. (Z.i

Aus Galizien.
Von einem galizischen Deutschen.

Ein deutscher Industrieller, der zeitlebens in Galt
zien gewirkt hat und im September v . I . vor den Rus
sen das Feld räumen mußte, schreibt folgendes:

Die Rückeroberung Galiziens durch unsere herrlicher
verbündeten Truppen ist vorläufig nur eine strategisch,
Angelegenheit. Um aber künftig ein wirkliches Bollwer
gegen Rußland zu sein, muß Galizien nicht nur mili
tärisch, sondern politisch und wirtschaftlich nach Oster
hin gefestigt werden. Es muß widerstandsfähig gegen¬
über dem Rubel, dem Popen und allen sonstigen rus
fischen Einflüssen werden. Und das kann es nur durck
das deutsche Kulturelcment. Dieses allein ist wirklick
staatserhaltend und aufbauend. Wir reden hier nich
von bestimmten Kriegszielen. Die Zensur erlaubt diel
ja noch nicht. Aber soviel dürfen wir heute schon sagen:
Wenn eine nächste Folge des furchtbaren Krieges für
Galizien zu wünschen ist, so kann es nur die sein, das
die österreichische Regierung klar erkennt: Ohne vi«
Deutschen geht es hier nicht mehr auswärts . Hier ge¬
hört vor allem der Kolonisierungsgeist, ja sagen wir
ruhig: der Krückstock Friedrichs des Großen her. wenr
aus dem vielgeprüften Lande wieder etwas werden
soll. Deutsche, recht viele Deutsche mit Ordnungssinn
und Sauberkeitsliebe, mit jener unnachahmlichen . Aus¬
räumungswut", die müssen wieder ins galizische Land
kommen. Die Feldgrauen stürmen weiter und lassen nur
den notwendigen Grenzschutz zurück. Der Deutsche im
schlichten Zivilrock muß das weitere besorgen, 90 000
Deutsche lebten in Galizien, ehe‘ der Krieg ausbrach.
Das waren nur etwa 3 vom Hundert der Gesamtbevöl¬
kerung. So schwach dieser Prozentsatz auch erscheinen
mag, so groß war seine kulturelle Bedeutung. Das
veutsch-völlische Leben war inmitten der polnischen und
rutbenischen AUaemeinheit so stark, da» man es überall



SemfitKe, überall mit Hkutzen iiäiffttferle. Zeinen MAtn-
punkl fand es in der deutschen Kolonie Lembergs und
ln dem Bund der galizischen Deutschen. Der Bund um
terstützte die deutschen Schulen und unterhielt Wander¬
lehrer, die der deutschen Sache dienten und die Wünsch«
der Gemeinden entgegennahmen . Die Hauptstadt Lem¬
berg hatte eine von über 500 Schülern besuchte deutsche
Schule. In der Umgebung Lembergs fanden sich zahl¬
reiche deutsch« Siedelungen aus der josefinischen Zeit,
die ihre nationale Eigenart und ihren schwäbischer
Dialekt treu bewahrten . Die Reichsdeutschen Galiziens
gehörten den verschiedensten Berufen an , viele waren
als Ingenieure und Betriebsleiter in den industrieller
Unternehmungen tätig , weiter gab es viele deutsch«
Zahntechniker. Einen hohen Prozentsatz zu den Reichs¬
deutschen stellten die Polen und Juden aus den deut¬
schen Ostseeprovinzen; so waren die Buchhandlungsgehil¬
fen und Drogisten Lembergs in der Mehrzahl reichs-
t:rutsche Polen . Gleich nach der Mobilisierung bildet«
sich unter den Deutschen Lembergs ein Hilfskomitee , das
sehr gute Sammelresultate hatte , bis seine Tätigkeit
durch den Einmarsch der Russen jäh unterbrochen wurde.

In alle Winde sind diese braven Landsleute ge¬
stoben. Viele gerieten in russische Gefangenschaft, viel«
retteten sich noch nach Wien und reichsdeutschen Städten,
um dort die Entwicklung der Dinge abzuwarten . All«
diese deutschen Elemente müssen jetzt zurückgerusen und
zu neuer Existenzgründung angeregt werden , und zwar
nicht nur die Angehörigen der Industrie und des Han.
dels , die sich verhältnismäßig am schnellsten selbst zu.
rechtfinden, sondern vor allem auch der deutsche Land¬
mann und Kleinbesitzer. (er. — Z .)

Unsere Fortschritte in Südostgalizien.
Z . Ueber die fortschreitende Offensive in Südosi.

galizien bringen die Berliner Blätter ausführliche Tele¬
gramme . Eine Bukarester Privatdepesche des . Berlinei
Lokalanzeigers " bestätigt den trostlosen Zu-
stand  der über die Bukowinagrenze gedrängten rus¬
sischen  Abteilungen , die ohne militärischen Zusam-
menhalt in russischen Dörfern Unterkunft suchen. In
Bukarest  werde die Besetzung der Stadt Zaleszczhki
und ihrer Umgebung durch die Armee Pflanzer als mi-
litärisch und politisch wichtiges Ereignis gewürdigt . Di«
Erbitterung im russischen Hauptquartier sei umso grö-
ßer, als der Zweck der Preisgabe der Pruthlinie , die
Umklammerung der Deutschen am Dnjestr und Pruth
unerreicht blieb und General B r u s s i l o w sich auch
dort unmöglich halten könne. — Dem „Berliner Tage¬
blatt " wird über den unaufhaltsamen Vormarsch der
Armeen Linstngen und Pflanzer -Baltin telegraphiert:
Die Besitzergreifung der beiderseitigen Ufergebiete, so-
Wohl des San als des Dnjestr, schreitet trotz harten
Widerstandes unaufhaltsam fort und ist geeignet, ein-
mal vollzogen , als wichtiger Abschnitt unserer Offen-
sive bewertet zu werden . Auch vorübergehende russische
Verstärkungen und event. Munitionsnachschübe , angeb-
lich amerikanischer Herkunft, können den Gang der Er-
eigniffe Wohl einmal verlangsamen , doch nicht mehr
aufhallen.

Die Räumung Lembergs.
DP . Der „Czas " meldet, daß nach einer Erzählung

von Flüchtlingen aus Lemberg  dre Flucht
der Russen aus der galizischen Hauptstadt immer mehr
zunimmt . Auf dem Bahnhof herrscht ein furchtbares
Gedränge . Die nach Rußland gehenden Züge fahren
mit sechs- bis achtstündiger Verspätung ab . Vor allem
reisen die Familien der russischen Beamten und Ofsi-
ziere, sowie die russischen Kausleute ab, die sich in Lem¬
berg niedergelassen hatten . C3.) '

Heimutlos.
Novelle von C. Borges.

'— " Doch"als die festgesetzte Stunde längst'vortiberUn :. und
der Zeiger der großen Wanduhr bald die fünfte Stunde an¬
kündigte und Bettina noch immer nicht zurückkehrte, steigerte
sich die Angst der besorgten Mutter von Minute zu Mmute.

Das Häuschen, in dem die Gräfin für die Sommermonate
Aufnahme gefunden, war reizend gelegen. Bon hohen Bergen
eingeschlossen, war es geschützt gegen jeden schädlichen Ein¬
fluß der rauhen Witterung, und die kräftige Waldluft wirkte
neu belebend auf die zarte Gesundheit der beiden Damen.
Das Häuschen selbst war von Epheu und blühenden Klet-
terrosen umrankt und glich mit seinem wohlgeflegten Garten
einem kleinen Feenreich inmitten der Waldeseinsamkeit.

Die Gräfin war keine gute Fußgängern, , und nur zu
ganz kurzen Spaziergängen ließ sie sich vonihrer Tochter
aberreden diese zu begleiten. Doch heute machte sie eine Aus¬
nahme. Bon Angst und Unruhe gefoltert, eilte sie den schma¬
len Waldweg entlang, nach allen Richtungen ausspahend,
um endlich eine Spur von ihrer Tochter zu entdecken, aber
jedesmal kehrte sie entmutigt in das einsame Waldhaus zurück.

Es dunkelte bereits in den hohen Tannen , als in der
Ferne das knarrende Geräusch eines ländlichen Gefährtes
von der Landstraße her vernehmbar wurde. Wenige Minuten
später hielt der Wagen vor der Tür und die Gräfin be¬
merkte in, Dämmerlicht zuerst ,u ihrem nicht geringen
Entsetzen das zerbrochene Fahrrad ihres Kindes, dann at
mete sie aber erleichtert auf , als Bettina , gestutzt auf
den Arni eines fremden^ jungen Herrn , dem Wagen

e" tftl £>; mein Kind !" rief sie aus , „ich fürchtete schon.
Dich nicht mehr gcsund wiederzusehen."

junge Mädchen lachte heiter. " Die Fahrt in
Baucrnwaqen . der nicht viel besser als ein Karren war,
hatte ihr ,n Begleitung ihres Ritters so viel Spaß ge¬
mocht, daß sie darüber den schmerzenden Fuß gänzlich
und so viel Freude gehabt hatte , daß sie säst bedauer-
te, ihr Ziel schon so bald erreicht zu haben ,

„Ja , hier bin ich Mama , gesund und luftig, wenn
auch nicht gerade nicht ganz wohlbehalten . i

„Bettina i! Was ist geschehen! O, mein liebes Kind,
ist Dir ein Unglück zugestoßen ?" rief die Mutter er-

^ " .Moma laß mich erst Herrn Werther vorstellen -Herr
Weither — meine Mutter ." r

Der junge Herr verbeugte sich ehrerbietig , dann folg¬
te er den Damen in das«Haus . Als die Gräfin ihrem
»Gatze gegenüber saß. teilte sie schon bald die Meinung
Mrer Tochter, daß sie selten,in der Residenz unter ihren

Lokales und Provinzielles
Schierstein.  15 Juni 1915.

l, Schützt die Vogelnester!  Die warmen
Tage haben dem Ungeziefer eine Entwickelung gegönnt,
die wenig im Interesse unserer Pflanzen liegt Raupen¬
fraß ist leider in stackem Umpsange festzuslellen. besonders
in den Gegenden, wo wenig Vögel zu finden sind. Wo
aber die gefiederten Gäsie gehegt und gepflegt wurden,
da ist die Rai'penplage minder groß, da statten die kleinen
Sänger jetzt den Dank ad für den Schutz, den sie fanden,
gerade jetzt, wo d>e Natur eine grotze Kinderstube der
Vogelwell ist und wo die fleitzigen Alten für immer hung¬
rige Schnäbel ihrer Brut zu sorgen haben. Der Nutzen
der Vogelwelt ist so klar, ist so bekannt, datz kaum ein
Wort darüber verloren zu werden braucht, aber trotzdem
treiben immer noch Frevler ihr Unwesen, die es auf
das Ausnehmen der Vogelnester abgesehen haben. Fre-
velnden Künden zu wehren, ist unsere Pflicht. Ange¬
bracht ist es auch, daran zu erinnern, datz man schein¬
bar hilflos am Boden sitzende junge Tierchen nicht etwa
aushebt und gewissermaßen in Schutz nehmen will Der
Versuch, solche Kleinsten der Kleinen hochzuziehen, ge¬
lingt außerordentlich schwer. Scheinbar verlassen am
Wege sitzende junge Vögel wissen die Allen wohl zu
finden Die aus Nestern gefallenen Jungen werden von
den Alten auch außerhalb des Nestes weilergefüllert. Ein
Aufheben und Zurücklegen ins Nest erschreck! die Allen
oft so, datz sie die Brut ganz verlassen und diese elend
umkommt Man nehme solche Autzenseiter von der ge¬
fährdeten Slelle weg und setze sie in allernächster Nähe,
möglichst im Schalten, vorsichtig, das ist das einzige,
was zu tun sich empfiehlt.

"Das Handwerk im Kriege.  Zu den¬
jenigen Berufssländen, die unter dem Kriege besonders
stark zu leiden haben, gehört auch das Handwerk Wenn
auch nicht verkannt werden soll, daß berufene Stellen kräf¬
tige Unterstützungen leisten. Eine durchgreifende Besserung
für die Allgemeinheit wird aber dadurch nicht erziel»,
da die Ardeilsgetegenhett für eine ganze Reibe von
Handwerken fehlt, trotzdem sichd>e Zahl der handwecks-
wätzigen Betriebe im Laufe des Krieges vermindert hat
Neben dieser Verminderung der Ardeilsaelegenheit ist es
besonders die , lte Unsitte des Borpsystems. die dem
Handwerk schadet Die Kundschaft ist nämlich keines¬
wegs einsichtig genug, dre Handwerksrechnungen mög-
lichst umgehend zu begleichen. Gerade der kleine Hand¬
werker mutz recht lange warten, dis er seine Rechnungen
bezahl! bekommt. Schon tn Friedenszeiten ist diese
Borgwirlschast ein Kredsübel für das Handwerk, nach
schlimmer wirkt diese Zahlungsweise aber gegenwärtig,
da der Handwerker seine Materialien und Betriebsstoffe
sofort de» der Lieferung bezahlen mutz W nn die
Kundschaft des Handwerkers die lästige Zahlungsweise
aufgeben würde, so könnte manche Handwerksextstenz
erträglicher gestaltet werden.

** Die gestern Abend staltgefundene Gemeinde¬
vertretersitzung  war wegen zu geringer Beteiligung
nicht beschlußfähig. Es waren nur8 Vertreter erschienen.
Wegen Dringlichkeit des ersten Punktes der Tagesord¬
nung: Vergebung der Arbeiten zur Ausführung von
baulichen Deiävderungen im Strandbad, wurde diese
Sache eingehend besprochen und mit Genehmigung der
anwesenden Derireier auch die Arbeiten vergeben. Die

zahlreichen Freunden einen so angenehmen 'Gesellschafter
gehabt hatte , wie dieser Fremde es war.

Mir kurzen Worten hatte Bettina ihrer Mutter den
Vorfall des. Tages erzählt , aber von der Verletzung» des
Fußes sprach sie so sorglos , daß auch die Furcht der Mut¬
ter bald geschwunden war.

„Ich donle Ihnen für den Beistand, den Sie meiner
Tochter geliehen, Herr Werther, " sagte sie, „wenn Cie v
nicht in allzu großer Eile sind, nack Waldesruh zurück-
zukchren, so werde ich mich freuen . Sie als Gast bei un¬
serer cilisachen Abendmatzcit zu sehen. Es ist hier eben
alles sehr ländlich und wir begnügen , uns mit der Kost
der biederen Landleute.

Oswald folgte gerne dieser Einladung , besonders da
der alte Gaul sehr ermüdet war und durchaus der Ruhe
bedurfte , ehe die Rückfahrt unternommen werden konnte.
Während nun für das Tier gesorgt wurde , erzählte Ber-
ttna der Mutter , daß der Gast oer berühmte Schrift¬
steller sei und der beste Freund Franz Bertholos.

,Er glaubt , unser Name sei „Saldern " und hat keine
.Ahnung, daß wir seinen Freund kennen," sügte sie hin-
zu.

Ist eS nicht unrecht , einen Herrn zu tauschen, der
dir einen so großen Dienst geleistet hat ?'  warf die Grä-
sin vorwurfsvoll ein.

„Nicht doch, liebe Mntert . Wenn die Wahrheit an
den Tag kommt —und ich werde selbst meine Schuld be¬
kennen —. so wird Herr Werther auch unsere Gründe da¬
für auerkeiiue»-
!— Die Gräfin antwortete nicht ; sie war es gewohnt,
daß Bettinas - Meinung maßgebend war , und dem Willen
ihrer energischem Tochter hatte sie sich schon oft gebeugt,
r Der Abend verlief für Bettina und Oswald zu schnell
und a'.S beim Abschied die Gräfin bat , der junge Herr
möge seinen Besuch im Waldhüuschen wiederholen, so oft
eS ihm beliebe und der freudig ansleiichtrnde Blick in
Bertinas Augen ihn ermutigte , gab Oswald gerne seine
Zustimmung .' 1 1

Oswald war bei der Heimfahrt so sehr in anmutige
Gedanke» vertieft , daß er die Zügel nur mechanisch rn
der Hand hielt und der alte Gaul so langsam und gemäch¬
lich nach Hause trottete , daß Mitternacht längst vorüber
war , ehe er sein Ziel erreichte. \

Frau Sester hatte sich noch nicht zur Ruhe gelegt.
Sie stand am geöffneten Fenster und schaute in die warme
Sommernacht hinein , ihren Pslegesohn erwartend . Mls
sic ihn sah, hellte sich ibr ernstes Antlitz auf . I

Der junge Mann legte liebevoll seine» Arm auf ihre
Schulter.
‘ „Du saftest zu so später Stunde nicht mehr auf sein,
Du bist nicht daran aewübnt/ ^ be gann  er _nut Iceunbfc

endgültige Beschlußfassung wird tn der nächsten Sin̂ i ^
zu erfolgen haben. Es handelt sich um Erg>A»
rung des Schalterraumes tn der Ausaabehalle und|
läge eines Brunnens. Der zweite Punkt der Te,7L
ordnung wurde dis zur nächsten Sitzung zurückgejl« jt $

•* Der Zudrang zum Strandbad  war aucĥ 'L,
Sonntag wieder sehr groß Die Zahl der Besuch,^ '
stieg aus ca 2 300, wovon 1 >30 Personen badeten. ^ yer(
gestern wurden trotz des etwas kühlen Wetters tz y 1
500 Karten verkauft. — Wie sehr die Nützlichkeit u,

aber
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der hohe gesundheilliche Wert unseres Strandbades
mer mehr anerkannt wird, beweist der Umstand,
die Stadt Wiesbaden den Wunsch geäutzerl hat,
Schulkinder der Sladt klassenweise nach dem Slw>
bad zu überführen und sie dort gemeinschaftlich bal
zu lassen. Die Einrichtung ist jetzt so vervollkomni
datz allen abfälligen Krilikern, womit das Strand!
anfanos reichlich überschüttet wurde, die Spitze abL
brachen ist. Es erübrigt sich talsächlich über das Hs
dürfnis und den hohen Nutzen des Slrandbaüesn»chlo
ein Wort zu verlieren. Der immer mehr steigendeH
such ist Beweis genug Nur in unserer Nachdarshj^
Biebrich scheint man den Kopf im Sand verbergenj ’i*
wollen um über das Gute des Schiersteiner Strandbad, , ein
nichts hören und sehen zu müssen. Der dortige Orinanw
ausschutz hat nämlich die Lieferung der zum Baden!, alte
hiesigen SIrandvad vorgeschriebenen Badeanzügenj r»M
das BtebrickerM'liläilazarelt abgelehnl mil ber33,< un
gründung, datz er — man höre und staune— derU, rr,
siltlichkei« keinn Vorschub leisten wolle. Außerdem|i , n(
das gemeinschafil'che Baden der Männer und Frau, ^dej
eine von Frankreich ausgegangene Mode, die man an,Me
Valerlandsltede nicht unterstützen dürfe Das ist a» »cher
Patriotismus, aber ureigenster und ganz ocrkehGlO
Lokalpatriotismus.

" Das Eiserne Kreuz  erhielten Eli
Schuster , Sohn des Herrn Lehrers Schuster u,
Willy Thiele,  Sohn des Herrn Bauunteroehm,
Hch. Thiele von bter. Bekanntlich sind auch die A
der der beiden Dekorierten mit dem Elsernen Kn
ausgezeichnet woiden.

d Obstzeit.  Die Obstzeit beginnt! Schon
cs Kirschen und Erdbeeren tn großer Fülle. Nicht
mehr wird es dauern, dann treten die anderen Beerenfrüi
hinzu, um später dem Kernobst Platz zu machen. Allem
schein nach gibt es eine reiche Odstelnie, was im volks
schafilichen und pesundheillichen Intercsse zu begrüßen
Der Genuß des Obstes ist gesund, trotzdem das Obst nur
ringen Nährwert hat. Die gesundheitliche Bedeut»!
des Obstes liegt besonders darin, daß es messt oerdl
ungsfördernd wirkt. Der haupisächlichste Nährwert
Obstes besteht in dem reichen Zuckergehall besfclbi
So sehr nun auch der Odstgenuß zu empfehlen ist,
sehr muß auch empfohlen werden, gewisse Bedingung
beim Odstgenuß zu beachten. Man genieße nur
Obst, man me'de den Genuß des Obstes, das
Spuren des Verderbens ausweist. Besonders Kindl
ist einzuschärfen, daß sie die Steine der Kirschen ill
anderer Früchte nicht intt verschlucken. Alles Obst
nur tn sauberem Zustande genossen werden; Beeren
wasche man ab, Aepfel und Birnen soll man schäl!
An der Oberfläche des Obstes, das oft durch viele Hä!
gegangen ist. und längere Zeit im Slraßensta!
stand, befinden sich meist gefährliche Krankhetiserrl
Man vermeide es, Obst nach Maffergenuß zu ei

lau iih
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chem Vorwurf . ' „oder ' hast Dir gefürchtet, ich' würde" M S
verirren ? .

Dre Matrone lächelte wehmütig . „Oft vergesse i4 **
daß daß Du jetzt ein Mann bist und nicht mehr crn
wie früher, " flestand sie ein.

Trotz meiner beträchtlichen Größe ?'  oab er *&dhM  sj,;
zurück, seine großen Glieder noch mehr reckend, da« ^
schaute er belustigt in die ernste Züge der Pflegerin sei¬ner Kindheit.

Ei>> schiverer
ten Frau.

„Mas ist's ? Flößen große Männer Dir denn Angst

-eufzer entrang sich der Brust der at-

Ifli

io

Jifleigen
«eni

ieein ?" fuhr er in demselben heiteren Töne fort . _
„Oswald , Tu weißt sehr gut,daß Du in meinen

gen ein Muster aller Vollkommenheit bist." gab sie crnM -. "
zui ück.

Oswald lächelte. Eta
Lriuviiu luujtiic.
„Du hast Tein bestes getan , mich schon als ganz !le>l

„es Kind zu verwöhnen , und
geschähe es noch jetzt. Keine
liebevoller für mich gesorgt - - - .. .. — ^
aber dennoch kommen Stunden , in denen ich mich nach
meiner Mutter sehne," fügte er, ernster werdend, hinM

„Es ist besser so, wie es jetzt ist," sagte Frau Seistl j,
sinnend. „Ich kenne die Welt und ihr Urteil ebenso fl»!< %t
wie Du . Man ist freundlich gegen die, die «nabhäng« t«,
und gemachte Leute sind, aber grausam und exbarmunĝ s
los gegen andere , die vom L-Lchicksal verfolgt Werdens iq
Denke nicht weiter an Deine Eltern , mein Sohn , die fitI
ja nie gekannt hast. Die Vergangenheit horr Dir nw ^ h
mehr , wohl aber die Zukunft, und diese macht Dich ehrew
voll und hochgeachtet." ^ de
! «Die alte Frau hatte erregt und leidenschaftlichW M
sprachen ; als Sie jetzt schwieg, schaute sie ernst zu Oswa!» «j, ^
empor, der bleich geworden war und mit der Hand iu>ö° <!,*„
seine Denkerstirn strich. ’*] I
I „Und dennoch opfere ich mit Freuden Ruhm nnd $
um die Gewißheit zu haben, wer meine Eltern zewE jj' *
Du gabst mir den Namen „Oswald Werrher", weil dl« . ,, «j
dec angenommene Namen meines Vaters gewesen l« *
Der Findling , der Ausgestoßene, das verlassene Waist».
lind bat fein Reckt auf einen eigene,i Nameu." j

%
(Fortsetzung folgt-)



Jenietfte, überall tritt Nutzen fuSSWttFe. Seinen ©fttln-
Punkt fand es in der deutschen Kolonie Lembergs und
in dem Bund der galizischen Deutschen. Der Bund un¬
terstützte die deutschen Schulen und unterhielt Wander¬
lehrer, die der deutschen Sache dienten und die Wünsch«
der Gemeinden entgegennahmen . Die Hauptstadt Lem¬
berg hatte eine von über 500 Schüler « besuchte deutsche
Schule. In der Umgebung Lembergs fanden sich zahl¬
reiche deutsche Siedelungen aus der josefinischen Zeit,
die ihre nationale Eigenart und ihren schwäbischen
Dialekt treu bewahrten . Die Reichsdeutschen Galiziens
gehörten den verschiedensten Berufen an , viele waren
als Ingenieure und Betriebsleiter in den industriellen
Unternehmungen tätig , weiter gab es viele deutsch«
Zahntechniker. Einen hohen Prozentsatz zu den Reichs-
deutschen stellten die Polen und Juden aus den deut¬
schen Ostseeprovinzen: so waren die Buchhandlungsgehil¬
fen und Drogisten Lembergs in der Mehrzahl reichs¬
deutsche Polen . Gleich nach der Mobilisierung bildet«
sich unter den Deutschen Lembergs ein Hilfskomitee, das
sehr gute Sammelresultate hatte , bis seine Tätigkeit
durch den Einmarsch der Rüsten jäh unterbrochen wurde.

In alle Winde sind diese braven Landsleute ge¬
stoben. Viele gerieten in russische Gefangenschaft, viel,
retteten sich noch nach Wien und reichsdeutschen Städten,
um dort die Entwicklung der Dinge abzuwarten . All,
diese deutschen Elemente müssen jetzt zurückgerufen und
zu neuer Existenzgründung angeregt werden , und zwar
nicht nur die Angehörigen der Industrie und des Han-
dels , die sich verhältnismäßig am schnellsten selbst zu.
rechtfinden, sondern vor allem auch der deutsche Land-
mann und Kleinbesitzer. (et . — Z .)

Lokales und Provinzielles
Schierst ein , 15 Juni 1915.

Unsere Fortschritte in Südostgalizien.
Z . Ueber die fortschreitende Offensive in Südost¬

galizien bringen die Berliner Blätter ausführliche Tele-
gramme . Eine Bukarester Privatdepesche des „Berliner
Lokalanzeigers * bestätigt den trostlosen Zu-
stand  der über die Bukowinagrenze gedrängten r u s-
fischen  Abteilungen , die ohne militärischen Zusam¬
menhalt in russischen Dörfern Unterkunft suchen. In
Bukarest  werde die Besetzung der Stadt Zaleszczhki
und ihrer Umgebung durch die Armee Pflanzer als mi-
litärisch und politisch wichtiges Ereignis gewürdigt . Die
Erbitterung im russischen Hauptquartier sei umso grö-
ßer, als der Zweck der Preisgabe der Pruthlinie , die
Umklammerung der Deutschen am Dnjestr und Pruth
unerreicht blieb und General B r u s s i l o w sich auch
dort unmöglich halten könne. — Dem „Berliner Tage¬
blatt * wird über den unaufhaltsamen Vormarsch der
Armeen Linstngen und Pflanzer -Baltin telegraphiert:
Die Besitzergreifung der beiderseitigen Ufergebiete, so¬
wohl des San als des Dnjestr, schreitet trotz harten
Widerstandes unaufhaltsam fort und ist geeignet, ein¬
mal vollzogen , als wichtiger Abschnitt unserer Offen-
sive bewertet zu werden . Auch vorübergehende russische
Verstärkungen und event. Munitionsnachschübe , angeb-
lich amerikanischer Herkunft, können den Gang der Er-
eigniste wohl einmal verlangsamen , doch nicht mehr
aufhalten.

Die Räumung Lembergs.
DP . Der „Czas * meldet, daß nach einer Erzählung

von Flüchtlingen aus Lemberg  d,e Flucht
der Rüsten aus der galizischen Hauptstadt immer mehr
zunimmt . Auf dem Bahnhof herrscht ein furchtbares
Gedränge . Die nach Rußland gehenden Züge fahren
mit sechs- bis achtstündiger Verspätung ab . Vor allem
reisen die Familien der russischen Beamten und Ossi-
ziere, sowie die russischen Kaufleute ab, die sich in Lem-
berg niedergelaffen hatten . LZ.) *

k Schützt die Vogelnester ! Die warmen
Tage haben dem Ungeziefer eine Gnlwickelung gegönnt,
die wenig im Interesse unserer Pflanzen liegt Raupen¬
fraß ist leider in stackem Umpfanqe festzustellen, besonders
in den Gegenden, wo wenig Vögel zu finden sind. Wo
aber die gefiederten Gäste gehegt und gepflegt wurden,
da ist die Rai'penplage minder groß, da statten die kleinen
Sänger jetzt den Dank ab für den Schutz, den sie fanden,
gerade jetzt, wo d>e Natur eine große Kinderstube der
Vogelwelt ist und wo die fleißigen Alten für immer hung-
rige Schnäbel ihrer Brut zu sorgen haben. Der Nutzen
der Vogelwell ist so klar, ist so bekannt, daß kaum ein
Wort darüber verloren zu werden braucht, aber trotzdem
treiben immer noch Frevler ihr Unwesen, die es aus
das Ausnehmen der Vogelnester abgesehen haben. Fre¬
velnden Künden zu wehren, ist unsere Pflicht. Ange¬
bracht ist es auch, daran zu erinnern, daß man schein¬
bar hilflos am Boden sitzende junge Tierchen nicht etwa
aufbebt und gewissermaßen in Schutz nehmen will Der
Versuch, solche Kleinsten der Kleinen hochzuziehen, ge¬
lingt außerordentlich schwer. Scheinbar verlassen am
Wege sitzende junge Vögel wissen die Alten wohl zu
finden Die aus Nestern gefallenen Jungen werden von
den Allen auch außerhalb des Nestes weitergesütiert. Ein
Aufheben und Zurücklegen ins Nest erschreckt die Alten
oft so. daß sie die Brut ganz verlassen und diese elend
umkommt Man nehme solche Außenseiter von der ge¬
fährdeten Stelle weg und setze sie in allernächster Nähe,
möglichst im Schalten, vorsichtig, das ist das einzige,
was zu tun sich empfiehlt.

"Das Kandwerk im Kriege.  Zu den¬
jenigen Berussjtänden, die unter dem Kriege besonders
stark zu leiden haben, gehört auch das Kandwerk Wenn
auch nicht verkannt werden sott, daß berufene Stellen kräf¬
tige Unterstützungen leisten. Line durchgreifende Besserung
für die Allgemeinheit wird aber dadurch nicht erzielt,
da die Ardetlsgelegenhett für eine ganze Recke von
Kandwerken fehlt, trotzdem sichd>e Zahl der handweiks-
mäßigen Bet,lebe im Laufe des Krieges vermindert hat
Neben dieser Verminderung der Ardeltsaetegenheit ist es
besonders die , lte Unsitte des Vorpsystems, die dem
Kandwerk schadet Die Kundschaft ist nämlich keines¬
wegs einsichtig genug, die Kandwerksrechnungen mög¬
lichst umgehend zu begleichen. Gerade der kleine Kand-
weiker muß recht lange warten, dis er seine Rechnungen
bezahlt bekommt. Schon in Friedenszeilen ist diese
Borgwirtschast ein Kredsübel für das Kandwerk, noch
schlimmer wirkt diese Zahlungsweise aber gegenwärtig,
da der Kandwerker seine Materialien und Betriebsstoffe
sofort bei der Lieferung bezahlen muß W nn die
Kundschaft des Kandwerkers die lästige Zahlungsweise
ausgeben würde, so könnte manche Kandwerksextstenz
erträglicher gestaltet werden.

** Die gestern Abend staltgefundene Gemeinde¬
vertretersitzung  war wegen zu geringer Beteiligung
nicht deschlußsähig. Es waren nur 8 Vertreter erschienen.
Wegen Dringlichkeit des ersten Punktes der Tagesord¬
nung: Vergebung der Arbeiten zur Ausführung von
baulichen Deiänderungen im Strandbad, wurde diese
Sache eingehend besprochen und mit Genehmigung der
anwesenden Vertreter auch die Arbeiten vergeben. Die

endgültige Beschlußfassung wird in der nächsten Sij,̂ 1
zu erfolgen haben. Ts handelt sich um Er nI^ »zui
rung des Schalterraumes in der Ausgabehalle und KU £>b
läge eines Brunnens. Der zweite Punkt der T,M, des
ordnung wurde bis zur nächsten Sitzung zurückgchJ gflat

** Der Zudrang zum Strandbad  war auch( so
Sonntag wieder sehr groß Die Zahl der BesU
stieg auf ca 2 300, wovon 1 >30 Personen badeten. ^ “r(nöe
gestern wurden trotz des etwas Kühlen Wetters tz Aesls
500 Karten verkauft. — Wie sehr die Nützlichkeit| ^ Q
der hohe gesundheitliche Wert unseres Strandbades> dl
mer mehr anerkannt wird, beweist der Umstand, | , ja b
die Stadt Wiesbaden den Wunsch geäußert hat, jj, cus
Schulkinder der Stadt klassenweise nach dem Sir,, her Ol
bad zu überführen und sie dort gemeinschaftlich Dg!,ch mit
zu lassen. Die Einrichtung ist jetzt so vervollkomn» gtin t
daß allen abfälligen Kritikern, womit das Strobl gantui
anfanos reichlich überschüttet wurde, die Spitze ad«im be
brochen ist. Es erübrigt sich tatsächlich über das! Küche
dürfn's und den hohen Nutzen des StrandbadesnI verb,
ein Wort zu verlieren. Der immer mehr steigende1°"den
such ist Beweis genug Nur in unserer Nachbars!
Biebrich scheint man den Kopf im Sand verbergen\  t, cr
wollen um über das Gute des Schiersteiner Strandda! ftnes
nichts hören und sehen zu müssen. Der dortige 0i«twort
ausschuß hat nämlich die Lieferung der zum Baden te Mü
kiesigen Slronddad vorgeschriedenen Badeanzügen Mehli
das BiebrickerM.litäilazarest abgelehnt mil der!
gründung, daß er — man höre und staune— der
sittlichkeit keinn Vorschub leisten wolle. Außerdem,
das gemeinschafistche Baden der Männer und 3rau«bcftftr«
eine von Frankreich ausgegangene Mode, die man«  die di
Vaterlandsliebe nicht unterstützen dürfe Das ist acheng
Patriotismus, aber ureigenster und ganz orrkeh, >0 M
Lokalpatriotismus. ,6er fa

Das Eiserne Kreuz  erhielten En
Schuster , Sohn des Kerrn Lehrers Schuster,
Willy Thiele,  Sohn des Kerrn Bauuniernehm
Kch. Thiele von hier. Bekanntlich sind auch dieA&tt  j>e
der der beiden Dekorierten mit dem Eisernen Kn wird
ausgezeichnet worden. tr. Fkf

d Obstz e i t. Die Obstzeit beginnt! Schon stichst*
cs Kirschen und Erdbeeren in großer Fülle. Nicht lag
mehr wird es dauern, dann treten die anderen Beerenfrii
hinzu, um später dem Kernobst Platz zu machen. Allem!
schein nach gibt es eine reiche Obsternte, was im oolksiî der
schaftlichen und gesundheitlichen Interesse zu begrüßen tndeffe
Der Genuß des Obstes ist gesund, trotzdem das Obst nur iugen.
ringen Nährwert hat. Die gesundheitliche Bedeuii>Rav«
des Obstes liegt besonders darin, daß es meist verdl Aigen
ungssördernd wirkt. Der hauplsächltchste Nährwert
Obstes besteht in dem reichen Zuckergehalt desseld
So sehr nun auch der Odstgenuß zu empfehlen ist, nach
sehr muß auch empfohlen werden, gewisse Äedtnguri!qreich
beim Odstgenuß zu beachten. Man genieße nur r* sche Le
Obst, man me'de den Genuß des Obstes, dass! bietd
Spuren des Verderbens ausweist. Besonders
ist einzuschärfen, daß sie die Steine der Kirschen
anderer Früchte nicht rntt verschlucken. Alles Obst
nur in sauberem Zustande genossen werden; Beeren
wasche man ab. Aepsel und Birnen soll man scP
An der Oberfläche des Obstes, das oft durch vieleÄ
gegangen ist, und längere Zeit im Straßenst«
stand, befinden sich meist gefährliche Krankheilserrq
Man vermeide es, Obst nach Waffergenuß
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Heimatlos.
Novelle von C. Borges.

—Döchaltz die festgesetzte Stunde längstvorilberHir . und
der Zeiger der großen Wanduhr bald die fünfte Stunde ckn-
kündigte und Bettina noch immer nicht zurückkehrle, steigerte
sich die Angst der besorgten Mutter von Minute zu Minute.

Das Häuschen, in dem die Gräfin für die Sommermonate
Aufnahme gefunden, war reizend gelegen. Von hohen Bergen
eingeschlossen, war es geschützt gegen jeden Endlichen Ein-
stutz der rauhen Witterung, und die kräftige Waldluft wirkte
neu belebend auf die zarte Gesundheit der beiden Damen.
Das Häuschen selbst war von Epheu und blühenden Klet-
terrosen umrankt und glich mit seinem wohlgeflegten Garten
einem kleinen Feenreich inmitten der Waldeseinsamkeit.

Die Gräfin war keine gute Fußgängerin , und nur zu
ganz kurzen Spaziergängen Iie% fie sich von ihrer Tochter
überreden diese zu begleiten. Doch heute machte sie eine Aus¬
nahme. Von Augst und Unruhe gesotten, eilte sie den schma¬
len Waldweg entlang, nach allen Richtungen ausspahend,
um endlich eine Spur von ihrer Tochter zu entdecken, aber
jedesmal kehrte sie entmutigt in das einsame Waldhaus zuruck.

Es dunkelte bereits in den hohen Tannen , als m der
Ferne das knarrende Geräusch eines ländlichen Gefährtes
von der Landstraße her vernehmbar wurde. Wenige Minuten
später hielt der Wagen vor der Tür und die Gräfin be-
merkte in, Dämmerlicht zuerst ,u ihrem nicht germgen
Entsetzen das zerbrochene Fahrrad ihres Kindes, dann at¬
mete sie aber erleichtert auf , als Vertina , gestutzt auf
den ?inu eines, fremden,! jungen Herrn , dem Wagen

e" tftj §; mein Kind !" rief sie aus , „ich fürchtete schon,
Dich nicht mehr gesund wiederzusehen." _
F r  junge Mädchen lackte heiter . " Die Fährk"mbM
Bauernwaqen . der nicht viel besser als ein Karren war,
hatte ihr in Begleitung ihres Ritters so viel Spaß ge¬
mocht. daß sie darüber den schmerzenden Fuß gänzlich
und so viel! Freude gehabt hatte , daß sie fast bedauer¬
te, ihr Ziel schon so bald erreicht zu haben

„Ja , hier bin ich Mama , gesund und lustig, wenn
auch nicht gerade nicht ganz wohlbehalten.

„Bettina il Was ist geschehen! O, mein liebes Kind,
ist Dir ein Unglück zugestoßen ?" rief die Mutter er-
schreckt. ^

„Mama laß mich erst Herrn Werther vorstellen : Herr
Weither — meine Mutter ."

Der junge Herr verbeugte sich ehrerbietig , dann folg¬
te er den Damen in das «Haus . Als die Gräfin ihrem
Dave gegenüber saß. teilte sie schon bald die Meinung
wrer Tochter, daß sie leiten,in der Residenz unter ibren

zahlreichen Freunden einen so angenehmen "Gesellschafter
gehabt hatte , wie dieser Fremde es war.

Mit kurzen Worten hatte Bettina ihrer Mutter den
Vorsatt des. Tages erzählt , aber von der Verletzunga des
Fußes sprach sie so sorglos , daß auch die Furcht der Mut¬
ter bald geschwunden war.

„Ich danke Ihnen für den Beistand, den Sie meiner
Tochter geliehen. Herr Werther, " sagte sie, „wenn Sie ,
nicht in allzu großer Eile sind, nach Waldesruh zurück-
zukchren, so werde ich mich freuen , Sie als Gast bei un¬
serer einfachen Abendmalzcit zu sehen. Ts ijt hier eben
alles sehr ländlich und wir begnügen , uns mit der Kost
der biederen Landleute.

Oswald folgte gerne dieser Einladung , besonders da
der alte Gaul sehr erinüdet war und durchaus der Ruhe
bedurfte , ehe die Rückfahrt unternommen werden konnte.
Mährend nun für das Tier gesorgt wurde , erzählte Ber-
tina der Mutter , daß der Gast oer berühmte Schrift¬
steller sei und der beste Freund Franz Bertholos.

„Er glaubsi unser Name sei „Saldern " und hat keine
Ahnung , daß wir seinen Freund kennen," sügte sie hin-
KU.

Ist es nicht unrecht , einen Herrn zu täuschen, der
dir einen so großen Dienst geleistet hatwarf  die Grä¬
fin vorwurfsvoll ein.

„Nicht doch, liebe Mntert . Wenn die Wahrheit an
den Tag kommt —und ich werde selbst meine Schuld be¬
kennen —. so wird Herr Werther auch unsere Gründe da¬
für anerkeuuc»-
r~ rsie  Gräfin antwortete nicht; sie war eS gewohnt,
daß Bettinas Meinung maßgebend war , und dem Willen
ihrer energischem Tochter hatte sie sich schon oft gebeugt,
f Der Abend verlief für Bettina und Oswalb zu schnell
und a'.S beim Abschied die Gräfin bat , der junge Herr
möge seinen Besuch im Waldhäuschen wiederholen, so oft
eS ihm beliebe und der freudig anflenchtends Blick in
Bettinas Augen ihn ermutigte , gab. Oswald gerne seine
Zustimmung.' H

Oswald war bei der Heimfahrt so sehr in anmutige
Gedanken vertieft , daß er die Zügel nur mechanisch in
der Hand hielt und der alte Gaul so langst,in und gemäch¬
lich nach Hause trottete , daß Mitternacht langst vorüber
war , ehe er sein Ziel erreichte. i

Frau Seifer hatte sich noch nicht zur Ruhe gelegt.
Sie stand am geöffneten Fenster und schaute in die warme
Sommernacht hinein , ihren Pslegesohn erwartend « Mls
sie ihn sah, hellte sich ihr ernstes Antlitz auf . I
i Ter junge Mann legte liebevoll seine» .Arm auf ihre
Schulter.
\ „Du sollest zu so später Stunde nicht mehr auf sein,
Du bist nickt daran aewuüut/^ begann  er,nut jreundli-

chem Vorwurf, ^ oder ' hast Du gefürchtet, ich' wü'rde"
verirren ?"

Dre Matrone lächelte wehmütig . „Oft vergesse hin,
daß das Du jetzt ein Mann bist und nicht mehr ein Ki«
wie früher, " gestand sie ein. *.

Trotz meiner beträchtlichen Größe ?'  oab er r&Ml LZ?
zurück, seine großen Glieder noch mehr reckend, bon' iin,,
schaute er belustigt in die ernste Züge der Pflegerin sei £

eufzer entrang sich der Brust der «$ 5*̂
ner Kindheit.

Ein schiverer
ten Frau.

„Was ist'S? Flößen große Männer Dir denn Ani 1 *̂
ein ?" fuhr er in demselben heiteren Töne fort.

„Oswald , Tu weißt sehr gut,daß Du in meinen vi * 3 ttl
gen ein Muster aller Vollkommenheit bist." gab sie erii ' Me
zuiück.

Oswald lächelte. j
„Du hast Dein bestes getan, mich schon als ganz lln

nes Kind zn verwöhnen , und wenn es Dir möglich wist An<
geschähe es noch jetzt. Keine Mutter könnte zärtlicher u« ? erste
liebevoller für mich gesorgt haben, wie Du es n’en  »
aber dennoch kommen Stunden , in denen ich mich n®
meiner Mutter sehne," fügte er, ernster werdend, hinj» - Grie

„Es ist besser so, wie es jetzt ist." sagte Frau Seist' » ^
sinnend. „Ich kenne die Welt und ihr Urteil ebenso g»«>ijeu v,
wie Du . Man ist freundlich gegen oie, die unabhang' >a j t e
und gemachte Leute sind, aber grausam und erbarmunÄ
los gegen andere , die vom LSchicksal verfolgt werd̂ ij
Denke nicht weiter an Deine Eltern , mein Sohn , die -! »JtaU
ja nie gekannt hast. Die Vergangenheit hört Dir w «von
mehr , wohl ober die Zukunft, und diese macht Dich ehre"
voll und hochgeachtet." „ ' der «
! „Die alte Frau hatte erregt und leidenschaftlichE
sprochen ; als Sie jetzt schwieg, schaute sie ernst zu Osw® ii
empor, der bleich geworden war und mit der Hand übäüen @
seine Denkerstirn strich. w

„Und dennoch opferei . .. ... vvi**v ich mit Freuden Ruhm und | . '
nm die Gewißheit zu haben, wer meine Eltern zewE i *
Du gabst mir den Namen „Oswald Werther", weil dH , «soßc
der angenommene Namen meines Vaters aewesen r !#'8 sic
Der Findling , der Ausgestoßene, das verlassene WaW
kind hat fein Reckt auf einen eiaenen Namen."

(Fortsetzung folgt-) ^
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6lk| dem Obfigenuß dem Magen auch noch
zuzuführen Das Obst ist selbst so waffer-
Obstessen und Trinken ja auch nie nolwendig

Tichw besten ist der Odstgenuß als Zuspeise zu
Vahlzeilen und als Beschluß derselben zu

ruch, ^ sowohl als ein die Verdauung regelndes
8ch§ '̂jcht für die anderen Speisen, wie auch als
n A, irrendes, Zähne und Mundhöhle reinigendes
rs tz Deshalb ist Obst auch so sehr als Nachiisch zu
eit uu„ Gewarnt werden mag noch vor der Unsitte,
desj .jne der Kirschen aufzuknacken und den Kern
>d, \ , ^ dieser G'flsloffe enthält, die sehr gefährliche
hat, H, cusüben können. Im allgemeinen ist allen
6tr<n der Odstgenuß von Vorteil, und man kann des-
l bsjmit  gutem Gewissen raten: Eßl Obst!
omni, reines Weizenmehl zu Kuchen verbacken!

Warnung enthält folgender Vorgang , der aus
e ad «im berichtet wird : Auch in Privathaushaltungen
das 1 -Kuchenbacken unter Benützung von reinem Wei-
es ii 1 verboten! Es scheinen viele Hausfrauen , auf
,d » n ande wenigstens , noch nicht davon unterrichtet zu
ihnrü »S das Verbot des Kuchenbackens unter Benutz

E
ler
nehm

" reinem Weizenmehl nicht nur dem Bäcker, son-
raen ^  aer Hausfrau gilt . Zwölf Frauen batten sich
itova! eines solchen Vergehens vor dem Schöffengericht
r 2 , miworten. Es ist ja hart für die Richter, Frauen
>den ie Mütterchen verurteilen zu müssen, die ihren

Mehrbedarf eingeschränkt haben , nur um dem
derß""d dem Sohne, der draußen im Felde für das
der lr^ einem Hausgebackenen Kuchen
-dem "iensfreude ^machen zu können. Bestraft mußten

e "ach Sachlage werden und es wurde gegen alle
Fra, jideststrafe von 3 Mark ausgesprochen , die beiden

aan « die die von den beschuldigten Frauen zubereile¬
ist mchen gebacken haben , wurden in eine Geldstrafe
erkehl 10 Mark genommen . Ueber den oder die An-

»ber kann man sich seine eigenen Gedanken machen!

Der Krieg mit Atatterr.
Der Angriff auf Trieft,

ie A in  den italienischen . konzentrischen Angriff aus
ÄI! wird aus Wien geschrieben:

tr. Fkf. ) Nachdem die Versuche der Italiener,
ion « ichst vielen Orten über die Grenzen Tirols
I . I J f tt 4 • n Ä ttt Stofo OamSa /%*v *1 am Samt)t kJ“ 1 n tens  in diese Lande einzubrechen, an den
ensiü Wie» unter empfindlichen Verlusten gescheitert
ltem ist die Schlacht am Jsonzo  wieder im

Auch dort konnten sich die Italiener nur sol>
)lksii [je bemächtigen, welche vor unserer Kampffront
üßeii indessen gelang es ihnen , an mehreren Stellen
I nur ingen. Am 11 . Juni versuchte bei P l a w a die
»beultr Ravenna die östlichen Uferhöhen des Jsonzo

verdl Zeigen. Diese Versuche endigten jedoch mit
7, ^ , Rückzuge unter blutigen Verlusten . Nun über.

die Italiener Sonntag früh erneut den Fluß.
... «rtwährender Verstärkungen warfen unsere Trup-

II 'Hi nach heftigen Kämpfen wieder zurück. Vor un-
ltguii! greich behaupteten Stellungen blieben über 400
ir re che Leichen liegen . Im Tiroler und Kärntner
as si diei dauert der Geschützkamps noch an . Auch
Kind e Versuche, mit bedeutend überlegenen Kräften
>en ^ott Grenzpässe zu überschreiten, wurden von
)dsl >en Grenzschutztruppen erfolgreich abgewiesen.

Kämpfen in Judikarien , im Etschtal, tm
^ Ala , sowie auf der Hochfläche von Polga-
lirone und Borgo im Val Sugano geht deut-

e Kd 'or, daß es sich bei den Italienern um einen
ensta sich auf Triest angesetzten Angriff handelt . Aber
serre ch ist eS noch weit . Stählerne Herzen und ei-
»u il versperren den Weg . Auch die Unterneh-

>m mittleren Pustertal und bei Cortina d'Am-
__W»  Landro wurden blutig abgewiesen. Die ita-

e nüB Berichte weisen daher zur Beruhigung der
p 'gen Bevölkerung auf die bedeutenden Schwie-

fse i >hin, die sich ihnen überall entgegenstellen . Z.
Weitere Spionenjagd.

!' dln .) Trotz des Rundschreibens des Mini-
San i en Salandra  an die Präfekten dauert

in leit " Enjagd  in Italien unvermindert fort.
' 1 he Deutsch-Schweizer haben sich Unannehmlich-

ul ^ ogen , nur weil sie im Besitz von deutschen
en waren , die nach der Ansicht der italienischen

unwahre Nachrichten über den italienischen
^E ^ielten . (Z .)
m D ^ Internierung feindlicher Untertanen.
c i’i'ii! • Die römische Polizeidirektion verkündet vom

L sie werde alle verhafteten österreichisch-unga-
Staatsangehörigen über 18 Jahre in Konzen-

,z st̂ ü®** nach Sardinien bringen kaffen. Ihren
i wdl „ Angehörigen ist es fteigestellt , sie zu beglei-
er u» ^ " ste Schub zählte 200 Personen . Auch Deut-
r?taii immer zahlreicher verhaktet,
ft nfl'utnoMm Griechenland und Italien.
£ J . : Griechische Zeitungen besprechen vielfach Aeu-

w H» El*8 italienischen Gesandten in Athen , welcher
fiartfli versuchte, daß zwischen GriechenlandLi fce LLe” keine Reibungsflächen bestehen. Die
.erd-' « Presse ist anderer Ansicht. „Esha " stellt fest.
Ijl j ^griechische Volk nie vergessen habe, daß
c nick bei der Besetzung des Dodekanes
ebre« Mm?1 Griechen verfolgt und ausgewiesen wur-H «.“”Oem beständen rtltrfl iw WnrhohtrÄPr öem  beständen auch in Nordepirs Gegensätze

griechischen und italienischen Politik . Wennich v« Wrifi sr 'eanicyen und ttalientfchen Politik . Wenn
)s>o->li iz Ae Oeffentlichkeit die italienischen Aktionen
,b0  Sympathie verfolge , so liege der Fehler nicht
‘" T' 1* Griechenlands . (Z .>
E) - Die römischen Kriegshetzer.
wE i „Messagero " verspottet die Römer,  die
U dH, »roßem Geschrei zum Kriege getrieben , aber
e" st, sich um Beiträge für die Familien der Ein-
3oiF Hz,.^ "dele. bisher nur 121 000 Lire ausge-

,» Zu diesem Thema schlägt der „Avanti"
doch den 10 000 römischen Staatsbeam-

'(jtir. 1 ^ ör  einige Tage kürzen, da würde die
(Ij!)1"19  wenigstens ein wenig zum Ausdruck

Kleine Meldungen.I ^ieiDunqen.
^efehl des italienischen Ministeriums ist

' »ch ^die g e s amte W a r e n durch-der Schweiz eiuaeüellt.

DP . Giolitli als Kurg 'ast  in Krank-
c e t ch. Nach dem „Corriere della Sera " wird Giolitti
einen Teil des Sommers in P a u in den Pyrenäen
verbringen . (Z .)

* . *
Die früheren Kriege zwischen Oesterreich und Italien.

Nachdem der Rausch der italienischen Kriegstreiber
über die Erfüllung ihres sehnlichsten Wunsches , die
Kriegserklärung an Oesterreich, verflogen ist, kommen
auch ernstere Erwägungen allmählich bei ihnen zum
Durchbruch. An einem endgültigen Siege Italiens über
ieme Feinde zweifeln sie fteilich nicht, aber sie halten
es doch für geboten , das italienische Volk schon jetzt
darüber aufzuklären , daß der Krieg zwar siegreich, aber
von langer Dauer sein werde . Da lohnt es sich nun
einen Rückblick auf die Dauer der bisherigen österrei¬
chisch-italienischen Kriege zu werfen , in denen durch¬
gängig nur wenige Schlachten geschlagen wurden , so
daß der eigentliche Krieg in verhältnismäßig kurzer Frist
zu Ende war , während die übrige Zeit mit Verhand¬
lungen ausgefüllt wurde.

Von kleineren Zusammenstößen und Unruhen abge¬
sehen, die schon vor dem Jahre 1848 zwischen Oester¬
reichern und Italienern in der Lombardei stattfinden,
beginnen die entscheidenden Kämpfe zwischen beiden
Staaten erst mit der K r i e g s e r kl ä r u n g S a r-
v i n i e n s an Oesterreich  am 24 . März 1848.
Dieser Krieg , der durch die italienischen Niederlagen
bet Curtatone , Vicenza und vor allem Custozza (25.
Juli ) bezeichnet ist, verursachte eine solche Zerrüttung
irnd Zersetzung des piemontestschen Heeres , daß von
einer Fortsetzung der Kämpfe keine Rede mehr sein
konnte; König Karl Albert knüpfte gleich nach der Nie-
berlage bei Custozza Verhandlungen mit Oesterreich an,
die zu einem Waffenstillstand führten , der am 9 . August
abqeschloffen wurde . Obwohl dieser WaffenstiNstand nur
sechs Wochen dauern sollte , zogen sich die Verhandlun¬
gen doch bis in den März 1849 hin . und erst als sie
völlig ergebnislos blieben , wurde er am 12 . März ge¬
kündigt . Am 20 . ""cirz begannen die Feindseligkeiten
aufs neue , und schon wenige Tage nachher, am 23.
März , besiegte Radetzky die Piemontesen bei Novara so
vernichtend, daß Karl Albert abdankte und der Krieg
verloren war . Wiederum begannen jetzt Verhandlun¬
gen, die zu dem Mailänder Frieden (am 6. August)
führten . — Der lombardische Krieg des
Jahres  1859 verdient insofern eine gesonderte Be-
trachtung, als in ihm die verbündeten Piemontesen und
Franzosen den Oesterreichern gegenüberstanden . Doch
haben außer politischen Gründen auch die Enttäuschun-
gen der Franzosen über das italienische Heer nicht we-
nig zu der geringen Dauer des Krieges beigetragen , der
sich in den kurzen Zeitraum vom 29 . April , dem Tage
der Kriegserklärung , bis zum 11 . Juli , dem Abschluß
des Vorfriedens von Villafranca zusammendrängt . Erst
viele Monate später, am 10 . November beendete der
Friede von Zürich den Krieg auch formell . — Noch
kürzer war der österreichisch-italienische Feldzug des
Jahres 1866 . Am 20 . Juni wurde der Krieg von
Italien erklärt, bereits am 24 ., dem Tage von Sol-
serino , besiegte Erzherzog Albrecht auf dem historischen
Schlachtselde von Custozza  das Landheer
der Italiener , am 20 . Juli T e g e 1 h o f s bei Liffa
ihre Flotte , und am 3 . August wurde ein Waffenstill¬
stand geschlossen, dem am 3 . Oktober der Wiener
Friede folgte.

So haben die Italiener bisher den Oesterreichern
niemals einen Widerstand entgegenzusetzen vermocht, der
geeignet gewesen wäre , einen Krieg in die Länge zu
ziehen . Die pomphafte Ankündigung einer „langen
Kricgsdauer , die sich aus die Kraft und Stärke des ita¬
lienischen Heeres gründet ", erscheint daher als eine der
vielen Phrasen , an denen die Sprache der „stolzen Enkel
des kampf- und sieggewohnten römischen Volkes " in den
letzten Wochen und Monaten so reich gewesen ist. (Z .)

Der Seekrieg.
Dte Borgänge zur See.

(Ctr . Bln .) Der Kapitän des schwedischen Damp¬
fers „Vidar " berichtet, vatz bei seinem Aufenthalt in
Kirkwall in Nordschottland ein holländischer Dampfer
die gerettete Besatzung eines großen Wilsondampsers
an Land gesetzt hat . Die amtlichen englischen Berichte
verheimlichen diesen S ch t f f s v e r l u st. (Die eng-
lische Schi,fahrtslinie Thos . Wilson , Sons u . Co . ge¬
hört zu den kleineren englischen Reedereien und ver¬
fügte Ende des Jahres 1913 über einen Gesamtbesttz
von 214 099 Tonnen .) (Z .)

(Ctr . Bln .) Reuter meldet aus Grimsby : Der Fisch¬
dampfer „Plymouth" ist durch ein deutsches Unter¬
seeboot in den Grund gebohrt worden . Dte Besatzung
wurde gerettet . IZ .)

Nachrichten ttver den Krieg.
cmcr. deutsch -französisches Denkmal.
WB . In Gegenwart des Heerführers und ftüheren

Kriegsminijiers von Einem,  vieler hoher Offiziere,
Abordnungen von Truppen und zahlreicher Beteiligung
der französischen Ziviloevölkerung fand in N o y e r s
die Einweihung eines deutsch-französischen Denkmals
für die hier bei den heißen Kämpfen um den Maas-
übergang am 27 . August 1914 gefallenen deutschen und
französischen Soldaten statt.

(Ctr . Bln .) Die Wahlen für das g r i
sche Abgeordnetenhaus  haben beg
V e n i s e l o s , der am 9 . Juni in Athen eintr,
sich in seinen Wahlkreis begeben. (Z .>

Ein Handschreiben König Georgs.
DP . Der „Stampa " wird aus Syrakus telegra-

phiert : Am Sonntag iraf hier von London der eng-
lische Oberst Syker ein und reiste auf dem Dampfer
„Egadi " nach dem Piräus weiter . Der englische Offi¬
zier ist mit der Ueberbringung eines wichtigen Hand¬
schreibens des Königs von England an den Zaren
Ferdinand von Bulgarien betraut. (Z .)

Herveö Forderungen.
(Ctr . Fkf.) „Guerre Sociale"  erscheint seit

Samstag wieder , nachdem sie viermal hintereinander
dhM der Zensur itmerbrüdt worden war . Hervee er-

* er in den beschlagnahmten Hlummern
geschrieben hatte . Er hatte die Freiheit beansprucht
dre bureaukra.ische Verwaltung der Armee zu kritisterem
um fte am Einschlafen in ihrem Formelkram zu ver-
hmdern ; er wollte die allgemeine Leitung der Opera-
(nVru*;* Un̂ J,lr ® cc' der auswärtigen
PEk besprechen. Er hatte verlangt , daß die Presse
das Recht erhalle , auch die feindlichen Tagesberichte
^ederzugeben , und daß die französischen Tagesberichte
felbst unt weniger Dichtung und etwas mehr Wahrheit
abgefaßt werden ; er hatte bemerkt, daß die Armeever-
wattung Landsturmleute von mehr als 40 Jahren seit
8 Monaten in den Schützengräben lasse, anstatt sie durch

abzulosen die untätig in den Garniso¬
nen stecken. Schließlich hatte Hervee sofortige Maß¬
regeln verlangt zur schleunigen Bestattung der Gefalle-

damit Frankreich von der Cholera verschont bleibe.
Daß dre Zensur Hervee gestaltet hat , wenigstens den
Inhalt ,emer Artikel anzudeuten , läßt erkennen, daß
d,e Unterdrückung seines Blattes die ohnehin im Publi-
kum um sich greifende Beunruhigung  ernstlich

,DEr „̂ emps ", die „Humanitee " und der
„Radical traten übrigens letzthin wieder für die Frei-

*® uc" e ,® oc iate '' ein und warnten die Regie-
oor den Folgen einer zu weitgehenden Einschrän-

r- ü? politischen Diskussion . Die „Guerre Sociale"
ohne L ? chert. täglich 100 000 Exemplare

Der heutige TagesberiA
Großes Kauplquartier, 15. Juni.

(W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Schwere Niederlage der Franzosen bei
einem ziihen Durchbruchsversnch Liedin-
Arras . — Zwei feindliche Flieger herunter»

geholt.
Die Franzosen Hollen sich gestern eine neue Nieder¬

lage. Trotz der am 13. Juni erlittenen schweren Ver¬
luste setzlen sie ihren Durchbruchsversuch auf der Front
Lleoln-Arras mit großer Zähigkeit fort. Die mit einem
ungeheuren Munilionsaufwand oorbereilelen und in dich,
len Wällen vorgelragenen französischen Angriffe brachen
abermals in dem Feuer unserer braven Truppen unter
den schwersten Verlusten für den Feind ausnahmslos
zusammen.

Nördlich von Moulins sous lous Venls (nordwest¬
lich von Eoiffons) gelang es uns noch nicht, die am 6.
Juni verlorenen Grabenstücke wieder zu nehmen.

In der Champagne nördlich von Perlhes und von
Le Mesnil lebt der Kampf ftellenweffe wieder auf, ohne
daß der Feind einen Vorteil zu erringen vermochte.

Am Sonntag wurde die Kirche in Lesiinghe. süd-
westlich von Ostende, wählend des bürgerlichen Gottes¬
dienstes von feindlicher Artillerie beschossen. Mehrere
belgische Zivilpersonen wurden verletzt.

Keule ist die offene Stadl Karlsruhe, die in keiner¬
lei Beziehung zum Kriegsschauplatz steht und nicht die
geringsten Befestigungen aufweist, von einem feindlichen
Flugzeuggeschwader mit Bomben belegt worden. So-
weil bisher bekannt, fielen 11 tote und 6 verwundete
Bürger dem llederfall zum Opfer. Militärischer Scha-
den konnte natürlich nicht angertchlel werden. Don
einem unserer Kampflugzeuge wurde ein Flugzeug aus
dem feindlichen Geschwader herousgeholl Die Insassen
sind tot. Ein anderes feindliches Flugzeug wurde bei
Schirmeck zum Landen gezwungen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Erfolgreiche Sturmangriffe . — 3000  Ge»

fangene.
Westlich Szawle stürmten die Truppen das Dorf

Dauksze und wiesen darnach mehrere von zwei bis drei
russischen Reg meutern ausgeführte Gegenangriffe ab.
4 Ofstziere und 1660 Mann wurden gefangen genom¬men.

Unsere neugewonnenen Stellungen südlich und öst-
sich der Straße Mariampot-Kowno wurden gestern
wiederholt von slaikeu feindlichen Kräften vergeblich
angegriffen.

Wir fließen auf der Front Lipowo-Kalwarja vor,
drangen in die russischen Linien ein und eroberten dte
vordersten Gräben.

Auch am Orzic gelang es unseren angreifenden
Truppen das Dorf Iednorozec(südlich von Ehorzell)
die Czerwona Lora und dte Brücke östlich davon tm
SI >rm zu nehmen. Bisher an dieser Stelle 325 ge¬
fangene Aussen.

Feindliche Angriffe gegen unsere Einbruchsstelle
nördlich von Bolimow scheiterten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Allseit 'ges Vordringen auf den Fronten

in Galizien . — MosziSka genommen.
Dem in der Schlacht am 13. und 14. Juni von der

Armee des Generalobersten von Mackenten geschlagenen
Gegner ist es nicht gelungen, in seinen rückwärtigen vorbe¬
reiteten Stellungen nordwestlich von Jaworow Fuß zu fas-
sen. Der Feind wurde gewoifn, wo er sich stellte. Die
Beute mehrt sich.

Durch die schaife Verfolgung sind auch die russischen
Truppen südlich der Bahn Przemysl Lemberg zum Rückzug
gezwungen.

Truppen des Generals von der Marwitz nahmen gestern
Mosziska.

Der rechte Flügel der Armee des Generals von Lin¬
singen erstürmte die Höhen westlich Jesupol. Ihre Kaval-
lerie erreichte die Gegend südlich von Mariampol(Gal.zien).

Oberste Keeresleitung.



JJur Aagesgefryrryre.
WB. Dernburg. Staatssekretära. D. Dernburg

ist an Bord der „Bergenfjord " von Amerika abgereist.
Gegen die sozialdemokratische ReichstagSfrak»

tion sind neue Verleumdungen  erhoben wor¬
den . Der Vorstand der sozialdemokratischen Reichstags-
fraktion veröffentlicht im „Vorwärts " eine Erklärung , in
der es u . a . heißt : Die „Berner Tagwacht " vom 8.
Juni bringt eine Zuschrift aus Deutschland , die alles
überbietet , was an verleumderischen Angriffen gegen die
sozialdemokratische Reichstagssraktion bisher geleistet
worden ist. Der Artikel bringt Mitteilungen aus eine,
vertraulichen Sitzung der Budgetkommission des Reichs-
tages . In dieser Sitzung wurde bekanntlich eine Rech«
von Soldatenmißhandlungen gerügt . Insbesondere wurden
zahlreiche Klagen über Beschimpfungen und sonst, ««
vorschriftswidrige Behandlung bei der Ausbildung neu-
eingestellter Mannschaften vorgetragen . Von allen Sei¬
ten aber wurde ausdrücklich betont , daß es unzuläs¬
sig  sei , daraus den Schluß zu ziehen , als ob unser«
Truppen von ihren Vorgesetzten allgemein schlecht be¬
handelt würden . Im Gegensatz dazu stellt es der Ver¬
fasser jener Zuschrift so dar , als ob die Mißhandlung
die Regel sei, und versteift sich zu so unsinnigen , von
niemand ernst zu nehmenden Behauptungen , unsere Sol-
daten müßten durch die barbarische Diszivlin auf dre

Schlachtbank geschleppt unv durch grausame Gewckkt vor '
das Feuer getrieben werden . Der Fraktronsmehrhert
wird nun der Vorwurf gemacht , daß sie nichts getan
habe , um jene Verhandlungen noch einmal in der öf¬
fentlichen Sitzung zu wiederholen . Dagegen wehrt sich
die sozialdemokratische Reichstagsftaktion ganz entschre-
den und erklärt , die ganze Partei werde in der Ver¬
urteilung dieses Vertrauensbruches mit dem Vorstand
einig sein . (Z .)

WB Das Gesinden des Königs von Griechen¬
land . Da das Befinden des griechischen Königs keinen
Anlaß zu Befürchtungen mehr gibt , reisten d,e Proses-
soren E i s e l s b e r g und Kraus  von Athen ab.
Beiden hat der König das Großkomturkreuz des Er¬
löserordens verliehen . Die griechische Presse widmet
beiden Gelehrten Worte aufrichtiger Dankbarkeit . (Z .)

Bus aller Welt.
Zugentgleisung . Aus dem Bahnhof Schneid-

l i n g e n bei Magdeburg entgleisten infolge vorzertrger
Weichenumstellung zwei Wagen des Personenzuges 803.
Zwei Frauen wurden getütet.  Vier Personen sind
leicht verletzt worden . Der Materialschaden ist gering.

Raubmord . Auf einem abgelegenen Feldweg bei
D e t t e l b a ch (Hessen-Nassau ) wurde ein unbekannter,
etwa 25 Jahre alter Mann mit eingeschlagenem Schä¬
del auiaemnden . Der Tote wat voll siändia ausaeraubt.

Die «MaötSankdaktschast stellte fest, daß der
der 27jährige Landwirt Rudolf Klein aus Lengs!
Er wurde von dem Zigeuner Dreschner erschlag^
beraubt.

Erdbeben . Am Sonntag Nachmittag wur-,
Heidelberg  ein ziemlich heftiges Erdbeben
spürt . Der Seismograph der Sternwarte verz^
den Einsatz um 3 Uhr 15% Minuten . Das En.
folgte um 3 Uhr 18 Minuten . Die Entfernung
Herdes beträgt wenige hundert Kilometer.

Bergsturz . Ein Bergsturz hat einen großen
der russischen Stadt S i m b i r s k zerstört . Der
den wird auf mehrere Millionen Rubel geschätzt.
Bahnverkehr ist unterbrochen.

Kein Nobel -Friedenspreis für den Papst.
Vorsitzende des Nobel -Friedenskomitees in Kristj,
Storthingspräsident Loevland erklärte , die Melj
des römischen Blattes „Corrispondenca ", dem P,
werde der diesjährige Nobelpreis zuerkannt , sei ,
treffend , da der Papst weder in der vorgeschried ST405
Frist vorgeschlagen worden sei, noch überhaupt j, --
Rede davon gewesen sei, ihn vorzuschlagm.

bsten di-
" "oder d

R-

Allgemeine Sterbekasse
Schierstein.

Samstag , den 1» . Juni , abends 8 ^ Uhr, findet bei Mit
glied Karl Hoben eine auherordentliche

Generalversammlung
statt.

Tagesordnung:
Wichtige Kassenangelegenheiten.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand.

Geübte Melalldreher
und ein

Junge
von 14 bis 16 Jahren werden gesucht.

Glyco-Metallg sellsch.ift m. b. H.
Echierftein

Schulranzen!

Abo

v
am

Telep

Größte Auswahl . Billigste Preise.
offeriert als Spezialität

A . Iietschert Wiesbaden, Faulbrunnenstrasse 10.
Reparaturen.

Turngemeinde Schierstein.

nicht unter 20 Jahren , das|
zu Kindern hat. gesucht,
fragen in der Expedition d.

fiinibemaft

Wiederum haben wir eines unserer Mit¬
glieder durch den Tod auf dem Schlachtlelde
verloren.

Es stark, den Heldentod fürs Vaterland unser
treues Mitglied

Unteroffizier

£iirotten$aft
Mineralwasser

Im Felde sehr begehrt ! !

Adler-Drogerie
Wilhelm Jung -,

Zum sofortigen Eintritt werden gesucht
mehrere Mrkreiigscdlosser.

5chnillmaeder. Fräser und Dreher
für dauernde Beschäftigung bei gutem Lohn.

Stahlwerk Scbierstein.

Georg Baebeiberger.
Wir werden seiner stets in Ehren gedenken.

Der Vorstand.

J Alle Sorteu
♦
♦
♦
♦
♦
♦
+ blank n. gestrichen

u. Fabrik
:: : : arbeit

^ empfiehlt

e Georg Riethj
J Spenglermeister.
^ Daselbst wird alb
^ Geschirrzinn  zuq

hohen Tagespreise ab-
gekauft

Itr.

Nachruf.
Den Heldentod fürs

Vaterland starb unser treues
Mitglied der

Unteroffizier

♦♦♦♦♦♦♦♦<
Scböuer-Zimmermvhm

zu vermieten.
F - i »8richstk

,a —\
Im Felde

fehlt es unseren Feldgrauen an Uebersichistarten von den einzelnen
Kriegsschauplätzen. Auch unsere Tapferen wollen sich über den
Stand der Kämpfe, sei es in den Karpathen. Polen, Flandern,
Oberitalien. Dardanellen, Suez-Kanal unv. oriennerem Wir
empfehlen deshalb als Liebesgabe den „ Kriegskarteu -Atlas
ins Feld zu senden. Dieser ist recht handlich gebunden, ver¬
einigt. 10 Karten, die in vielfarbiger Ausführung bet einer reichen
.Ortsbeschriftung leicht lesbar sind.

Eine Freude
ist der vorzügliche Atlas auch jedem aufmerksamen Zeitungsleser.
Der Preis ist, um eine weite Verbreitung zu sichern, auf
M. 1,80 pro Exemplar festgesetzt

Geschäftsstelle der „Schiersteiner Zeitung"
W . Probst , Schierstein am Rhein.

Georg Hachenberger
am 19 Mai.

Wir betrauern in ihm ein eifriges Mitglied
und werden ihm stets ein treues Andenken be¬
wahren.

Die , (£tt.
_ ^ rung

Herstellung

von

Schierstein , den 15. Juni 1915.
Der Vorstand

des Männergesang «Vereins.

Eine neuhergerichtete

Wohnung,
2 Zimmer u . Küche

zu vermieten.
Iabu ^rake IO.

Fräulein , Beamtin , sucht
hübsch

möblierter Zimmer
auf 1. Juli in ruhiger Familie.
Angebote unterT . D . an den
Verlag d. Blattes.

E,n gut erhaltener
weitzer Herd

und ein Gasherd
mit 4 Flammen ii. geschlosse¬
ner Herdplatte abzugeben.

Mainzerftrahe 2 « .

kleine Esemmd
zu kaufen gesucht . Ost neu mii
Preis unter E 800 an die Exped.
dieses Blattes.
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